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Einleitung
Österreich ist aus klimatischen Gründen
seit der letzten Eiszeit ein Waldland.
Wiesen, Mähweiden und Weiden kom-
men ohne Bewirtschaftung durch den
Menschen unterhalb der natürlichen
Waldgrenze de facto nicht vor. Lediglich
felsige Steilhänge, stark bewegte Schutt-
und Blockhalden, Lawinenbahnen,
Schotterbänke reißender Flüsse, Seeufer
und bestimmte Moorbereiche sind von
Natur aus waldfrei. Sobald die Wiesen,
Mähweiden und Weiden unterhalb der
natürlichen Waldgrenze nicht mehr be-
wirtschaftet werden, setzt eine Vegetati-
onsveränderung (Sukzession) in Rich-
tung Wald ein. Dies hat weitreichende
Konsequenzen für die Biodiversität und
Landschaftsästhetik.

Die landwirtschaftlich genutzte Fläche
beträgt in Österreich insgesamt
3,258.708 ha. Auf das Wirtschaftsgrün-
land (mehrmähdige Wiesen und Kultur-
weiden) entfallen 909.407 ha oder 28 %.
Das Extensivgrünland (einmähdige Wie-
sen, Streuwiesen, Hutweiden, Almen und
Bergmähder) erreicht ebenfalls einen
Anteil von knapp 28 % an der landwirt-
schaftlich genutzten Fläche; dies ent-
spricht 900.980 ha (GRÜNER BE-
RICHT 2006). Das Grünland hat somit
hinsichtlich flächenmäßiger Verbreitung
eine große Bedeutung in Österreich. Der
Großteil der landwirtschaftlich genutz-
ten Grünlandfläche ist im Berggebiet und
im Alpenvorland anzutreffen.

Die Grünlandvegetation und somit auch
die Phytodiversität werden einerseits von
natürlichen Standortsfaktoren (Wärme-
, Wasser-, Gas- und Stoffhaushalt) und
andererseits von Bewirtschaftungsmaß-
nahmen (Art, Intensität und Zeitpunkt
der Düngung, Nutzung und Bestandes-
pflege) beeinflusst. Im Wirtschaftsgrün-
land gelten die Bewirtschaftungsmaß-
nahmen als die dominierenden Einfluss-
faktoren (DIERSCHKE und BRIEMLE

2002). Im Extensivgrünland hingegen
kommen die Standortsfaktoren stärker
zum Tragen. Die häufigste Ursache für
den Artenrückgang der Farn- und Blü-
tenpflanzen im Grünlandbestand sowie
für eine artenarme Phytozönose ist eine
nicht an den Standort angepasste, über-
intensive Grünlandbewirtschaftung.

Das Ziel dieser Arbeit ist es daher

• den Istzustand des Wirtschafts- und
Extensivgrünlandes der Tallagen hin-
sichtlich der Pflanzenartenvielfalt am
Beispiel des Mittleren Steirischen
Ennstales und Steirischen Salzkam-
mergutes zu dokumentieren,

• den Einfluss des Standortes und der
Nutzungsintensität auf die Vielfalt an
Gefäßpflanzenarten in Grünlandöko-
systemen aufzuzeigen,

• die Beziehung zwischen Pflanzenar-
tenvielfalt einerseits und Futterertrag
sowie Futterqualität andererseits zu
dokumentieren,

• die Auswirkungen einer Nutzungsin-
tensivierung auf die floristische Zu-
sammensetzung der Grünlandvegeta-
tion darzustellen sowie

• Daten und Informationen für die Lö-
sung naturschutzrelevanter und öko-
logischer Fragestellungen bereitzustel-
len.

Datengrundlage für diese Arbeit ist eine
Vielzahl von Vegetationsaufnahmen und
Bodenuntersuchungen, die im Mittleren
Steirischen Ennstal und Steirischen Salz-
kammergut auf landwirtschaftlichen Be-
trieben unter praxiskonformen Bedin-
gungen durchgeführt wurden. Das Un-
tersuchungsgebiet eignet sich für diese
Studie besonders gut, weil es repräsen-
tativ für das Grünland im österreichi-
schen Berggebiet ist, weil aus klimati-
schen, geologischen, geomorphologi-
schen und lithologischen Gründen eine
Vielzahl an Boden- und Vegetationsty-
pen auf relativ kleinem Raum vorhan-

den sind, weil auf Grund der topogra-
phischen Verhältnisse (hohe Vielfalt an
Geländeformen) und kleinbäuerlichen
Betriebsstrukturen mit zahlreichen Ne-
benerwerbsbetrieben eine relativ große
Amplitude der Bewirtschaftungsart und
Nutzungsintensität gegeben ist. Das
Untersuchungsgebiet und die Untersu-
chungsmethoden sind ausführlich bei
BOHNER et al. 2001, 2003, 2004 2007a
beschrieben.

Biodiversitätsforschung kann auf vielen
verschiedenen räumlichen Ebenen be-
trieben werden; die Skalierung reicht von
der molekularen bis zur globalen Be-
trachtungsebene (HOBOHM 2000). Auf
Grund dieser Skalenabhängigkeit sollten
Studien zur Phytodiversität auf unter-
schiedlichen Maßstabsebenen durchge-
führt werden (vgl. DENGLER 2005). Im
Rahmen dieser Arbeit wurde die Phyto-
diversität ausschließlich auf der Ebene
von Pflanzengesellschaften (Assoziati-
onsebene) untersucht. Berücksichtigt
wurden - mit einer Ausnahme (Trittpflan-
zengesellschaft) - nur Pflanzengesell-
schaften des Wirtschafts- und Extensiv-
grünlandes der Tallagen, bei denen eine
Mindestzahl von mehr als 10 Vegetati-
onsaufnahmen und Bodenanalysen vor-
liegen. Unberücksichtigt blieben Grün-
landbrachen, Moore, Kalk- und Silikat-
Magerrasen. Die Auswirkungen einer
Bewirtschaftungsaufgabe (Flächenstill-
legung und/oder Aufforstung) auf die
Pflanzenartenvielfalt sind allerdings bei
BOHNER et al. 2003, 2007b ausführlich
beschrieben. Die regelmäßig bewirt-
schafteten Untersuchungsflächen liegen
in Höhenlagen von 640 bis 1275 m ü.
NN; sie repräsentieren das typische
Spektrum der Bewirtschaftungsart und
Nutzungsintensität im Untersuchungsge-
biet. Die Vegetationsaufnahmen erfolg-
ten nach der Methode von BRAUN-
BLANQUET (BRAUN-BLANQUET
1964). Zur Bestimmung der Pflanzenar-
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tenvielfalt wurden die Artenzahlen aller
Gefäßpflanzen innerhalb einer homoge-
nen Aufnahmefläche von 50 m² (Ausnah-
me: Trittpflanzengesellschaft mit 5 - 24
m² und Feldfutterbestände mit 100 m²)
erfasst. Die Größe dieser Aufnahmeflä-
che entspricht dem Minimumareal von
Grünlandgesellschaften der Tallagen.
Beim Anfertigen der pflanzensoziologi-
schen Aufnahmen lautete die Devise
Qualität statt Quantität (DENGLER
2005). Zur Beurteilung der Pflanzenar-
tenvielfalt wurden folgende Diversitäts-
Indikatoren ausgewertet:

• α-Diversität (Artenzahl der Gefäß-
pflanzen pro Aufnahmefläche)

• Anzahl der Gefäßpflanzenarten der
Roten Liste (NIKLFELD et al. 1999)

• Evenness-Wert und Shannon-Index
(DIERSCHKE 1994).

Phytodiversität und Rote
Liste-Arten
In der Tabelle 1 ist die Vielfalt an Ge-
fäßpflanzenarten (α-Diversität) für die
untersuchten Pflanzengesellschaften des
Wirtschafts- und Extensivgrünlandes der
Tallagen in absteigender Reihenfolge an-
geführt. Die Pflanzenartenvielfalt vari-
iert beträchtlich sowohl innerhalb der un-
tersuchten Pflanzengesellschaften als
auch zwischen den einzelnen Vegetati-
onstypen des Grünlandes. Es besteht
allerdings eine deutliche Abhängigkeit

von der Art der Bewirtschaftung und In-
tensität der Nutzung. Die Diversität an
Gefäßpflanzenarten ist im Allgemeinen
niedriger bei höherer Nutzungsintensi-
tät. Je stärker gedüngt wird, je früher und
häufiger eine Nutzung erfolgt und je grö-
ßer der Tritteinfluss ist, desto niedriger
ist in der Regel die Phytodiversität.
Durch Aufdüngung vermindert sich die
Pflanzenartenvielfalt, weil einige weni-
ge rasch- und massenwüchsige, nähr-
stoffbedürftige Pflanzenarten viele lang-
sam- und niedrigwüchsige, lichtbedürf-
tige Arten durch Beschattung verdrän-
gen. Pflanzenarten, die an nährstoffar-
me Standorte angepasst sind, früh-
schnitt-, vielschnitt- sowie trittempfind-
liche und spätblühende Arten gehen bei
einer Nutzungsintensivierung zurück
oder verschwinden. Ihre Stelle nehmen
einige wenige düngerdankbare, früh- und
vielschnittverträgliche sowie trittresis-
tente Pflanzenarten ein.

In Europa können Pflanzengesellschaf-
ten bei einer Flächengröße von 100 m²
als sehr artenreich angesehen werden,
wenn mehr als 50 Arten von Gefäßpflan-
zen, Moose und Flechten vorkommen
(HOBOHM 2005). Zu den Grünlandge-
sellschaften mit sehr hoher α-Diversität
zählen somit vor allem die extensiv ge-
nutzten Narzissen-Wiesen und Trespen-
Halbtrockenrasen; sie gehören mit ihren
70 bzw. 68 Gefäßpflanzenarten im As-
soziationsmittel zu den pflanzenarten-

reichsten Ökosystemen Mitteleuropas.
Zu den Pflanzengesellschaften mit ver-
gleichs-weise niedriger α-Diversität zäh-
len in erster Linie die regional intensiv
genutzten Mähweiden (Weißklee-Ge-
wöhnliches Rispengras-Mähweiden),
Kulturweiden (Frauenmantel-Weidel-
gras-Weiden) und Feldfutterbestände
sowie die Trittpflanzengesellschaft. Die
relativ intensiv genutzten Kulturweiden
sind floristisch etwas artenärmer als die
vergleichbaren Glatthafer- und Goldha-
ferwiesen (Wald-Storchschnabel-Gold-
hafer-Wiesen, Frauenmantel-Glatthafer-
Wiesen, Kriech-Schaumkresse-Goldha-
fer-Wiesen), denn bei länger andauern-
der intensiver Beweidung verschwinden
die Wiesen-Kennarten und an ihre Stel-
le treten nur einige wenige neue Arten.
Meistens setzen sich einige wenige
bereits im Pflanzenbestand vorhandene
Arten wegen des Ausfalls weideempfind-
licher Konkurrenten stärker durch; des-
halb sinkt die Vielfalt an Gefäßpflanzen-
arten bei intensiver Kulturweidenutzung.
Die Umwandlung von standortgerecht
genutzten Dauerwiesen in intensiv ge-
nutzte Kulturweiden führt somit nicht
nur zu einer Oberbodenverdichtung und
zu einer selektiven Nährstoffanreiche-
rung im Oberboden (BOHNER und
TOMANOVA 2006), sondern sie bewirkt
in der Regel auch einen Rückgang an Ge-
fäßpflanzenarten. Die relativ intensiv
genutzten Mähweiden stehen hinsicht-

Pflanzengesellschaft n IGB BWH Ø Min Max E H’ Rote Liste
Arten

Narzissen-Wiesen 41 1-2, eB mf-ht 70 51 93 76 1,8 28
Trespen-Halbtrockenrasen 22 1-2, eB ht 68 50 84 79 1,8 19
Rotschwingel-Weißklee-Weiden 13 eB fr-kwf 54 43 85 77 1,7 9
Iris-Wiesen 28 1 mn-mf 50 27 62 72 1,6 30
Wald-Storchschnabel-Goldhafer-Wiesen 46 2-3 fr 46 34 59 72 1,6 9
Rotschwingel-Straußgras-Wiesen 45 1-2, eB fr-kwf 45 25 66 70 1,5 12
Kohldistel-Schlangen-Knöterich-Wiesen 19 2 mn-mf 44 25 59 77 1,6 18
Frauenmantel-Glatthafer-Wiesen 45 3-4 fr 42 30 58 69 1,5 8
Kriech-Schaumkresse-Goldhafer-Wiesen 30 2-3 fr 41 30 55 73 1,5 8
Weißklee-Gewöhnliches Rispengras-Mähweiden 52 4-5 kwf 40 29 55 72 1,6 10
Frauenmantel-Weidelgras-Weiden 24 4-5 kwf 36 25 44 71 1,4 3
Feldfutterbestände 16 4 fr-mf 36 23 48 61 1,3 5
Schlankseggen-Ried 12 1 mn-n 27* 5 43 49 1,0 18
Trittpflanzengesellschaft 6 iT kwf 20 16 25 68 1,1 1

Tabelle 1: Intensität der Grünlandbewirtschaftung, Bodenwasserhaushalt, floristische Diversität (Gefäßpflanzen) und
Rote Liste-Arten (Gefäßpflanzen) ausgewählter Pflanzengesellschaften des Grünlandes. n = Anzahl der Vegetations-
aufnahmen; IGB = Intensität der Grünlandbewirtschaftung (Anzahl der Schnitte/Weidegänge pro Jahr, eB = extensive
Beweidung, iT = intensiver Tritteinfluss); BWH = Bodenwasserhaushalt (n = nass, mn = mäßig nass, mf = mäßig feucht,
kwf = krumenwechselfeucht, fr = frisch (ausgeglichen), ht = halbtrocken); Ø = mittlere Artenzahl pro Pflanzengesell-
schaft; Min = niedrigste Artenzahl innerhalb der Pflanzengesellschaft; Max = höchste Artenzahl innerhalb der Pflanzen-
gesellschaft; E = Evenness-Wert; H' = Shannon-Index; Rote Liste-Arten = Anzahl Rote Liste-Arten mit der Gefähr-
dungsstufe 0 - 4 in der Steiermark; * = Variabilitätskoeffizient > 30 %; Stand: August 2006
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prägung relativ arten- und kräuterarme 
Klee-Gras-Bestände; sie repräsentieren 
sehr intensiv genutzte Grünlandfl ächen. 
Da nur wenige Gefäßpflanzenarten 
ausschließlich in diesem Vegetationstyp 
vorkommen, tragen Feldfutterbestände 
kaum zur Phytodiversität der Kul-
turlandschaft (γ-Diversität) bei (vgl. 
WALDHARDT et al. 2000). Auch die 
Trittpfl anzengesellschaft ist wegen der 
hohen Störungsintensität und -frequenz 
fl oristisch relativ artenarm; der häufi ge 
und starke Tritteinfl uss ist hauptverant-
wortlich für die geringe Phytodiversität. 
Von Natur aus relativ pfl anzenartenarm 
ist das Schlankseggen-Ried. Bei dieser 
Nasswiesengesellschaft sind die extre-
men Standortsverhältnisse (insbesondere 
der nässebedingte Sauerstoffmangel im 
Boden) hauptverantwortlich für die rela-
tiv geringe Vielfalt an Gefäßpfl anzenar-
ten. Nur mehr einige wenige Spezialisten 
ertragen den hohen Standortstress; sie 
gelangen zur Dominanz und bilden eine 
artenarme Phytozönose. Dies entspricht 
dem ökologischen Grundprinzip, wo-
nach unter extremen Umweltverhält-
nissen die Artenzahlen abnehmen, die 
Individuenzahlen der verbliebenen Arten 
aber steigen. Trotzdem ist diese Pfl an-
zengesellschaft aus ökologischer Sicht 
wertvoll, denn es kommen zahlreiche 
Rote Liste-Arten vor. 

Die Flora von Österreich umfasst etwa 
2.950 verschiedene Farn- und Blüten-
pfl anzen; in dieser Artenzahl sind die 
Taraxacum-Kleinarten und Hieracium-
Zwischenarten sowie etwa 220 „zu-
sätzliche“ Unterarten, rund 130 unbe-
ständige und etwa 260 kultivierte Arten 
nicht enthalten (ADLER et al. 1994). 
Die Gefäßpfl anzenfl ora der Steiermark 
besteht aus etwa 2.078 Arten (ADLER 
et al. 1994). In den untersuchten Iris-
Wiesen, Trespen-Halbtrockenrasen 
und Narzissen-Wiesen wurden bisher 
insgesamt 365 verschiedene Farn- und 
Blütenpflanzenarten festgestellt; dies 
entspricht rund 12 % der österreichi-
schen und 18 % der steiermärkischen 
Gefäßpfl anzenfl ora. Die Pfl anzengesell-
schaften des Extensivgrünlandes haben 
somit eine relativ große Bedeutung für 
die Pflanzenartenvielfalt in Tallagen 
(vgl. HOBOHM und HÄRDTLE 1997). 
Im untersuchten Wirtschaftsgrünland 
(Frauenmantel-Weidelgras-Weiden, 
Weißklee-Gewöhnliches Rispengras-

Mähweiden, Frauenmantel-Glatthafer-
Wiesen, Kriech-Schaumkresse-Goldha-
fer-Wiesen, Wald-Storchschnabel-Gold-
hafer-Wiesen, Rotschwingel-Straußgras-
Wiesen) wurden bisher insgesamt 260 
verschiedene Farn- und Blütenpflan-
zenarten beobachtet; dies entspricht rund 
9 % der österreichischen und 13 % der 
steiermärkischen Gefäßpfl anzenfl ora. Im 
untersuchten Wirtschaftsgrünland wur-
den bisher insgesamt 70 verschiedene 
Farn- und Blütenpfl anzenarten mit einer 
Stetigkeit (prozentuale Häufi gkeit) über 
50 % festgestellt. 70 Gefäßpfl anzenarten 
oder rund 2 % aller österreichischen 
Farn- und Blütenpfl anzenarten haben 
somit ihren Verbreitungsschwerpunkt 
im regelmäßig beweideten oder mehr-
mähdigen Wirtschaftsgrünland. Diese 

an mehrmähdige Dauerwiesen sowie an 
relativ intensiv genutzte Mähweiden und 
Kulturweiden gebundene Arten weisen 
allerdings eine ubiquitäre Verbreitung 
auf, und sie können zur Zeit als nicht 
gefährdet eingestuft werden. 

Der Evenness-Wert und Shannon-
Index sind ein Maß für die Gleichver-
teilung der Pflanzenarten innerhalb 
einer Untersuchungsfläche und die 
Artenvielfalt (HOBOHM 2000). Die 
Pflanzengesellschaften des Extensiv-
grünlandes erreichen mit Ausnahme des 
Schlankseggen-Riedes meist höhere 
Evenness-Werte und Shannon-Indizes 
als die Pflanzengesellschaften des 
Wirtschaftsgrünlandes (Tabelle 1). Ein 
niedriger Evenness-Wert und Shannon-

Abbildung 1: Beziehung zwischen α-Diversität (Gefäßpfl anzen) und Evenness-
Wert bei ausgewählten Pfl anzengesellschaften des Grünlandes

Abbildung 2: Beziehung zwischen α-Diversität (Gefäßpfl anzen) und Shannon-
Index bei ausgewählten Pfl anzengesellschaften des Grünlandes
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gesellschaften des Wirtschaftsgrünlan-
des (Tabelle 1). Ein niedriger Evenness-
Wert und Shannon-Index dokumentieren
das standorts- oder nutzungsbedingte
Vorherrschen einiger weniger Gefäß-
pflanzenarten in der Grünlandgesell-
schaft. Daher besteht zwischen der α-
Diversität und dem Evenness-Wert bzw.
Shannon-Index auf Assoziationsebene
erwartungsgemäß eine relativ gute po-
lynomische Regression (Abbildung 1, 2).
Eine nutzungsbedingte Verarmung und
Uniformierung der Phytozönose
(beispielswei-se Ausbildung eines Domi-
nanzbestandes vom Stumpfblatt-Ampfer
infolge Nutzungsintensivierung) wirken
sich ungünstig auf die Futterqualität (ein-
seitig zusammengesetztes Futter) und
Ertragssicherheit aus.
Neben der α-Diversität ist auch das Vor-
kommen seltener bzw. gefährdeter Ge-
fäßpflanzenarten in den Pflanzengesell-
schaften des Grünlandes entscheidend
von der Nutzungsintensität abhängig.
Rote Liste-Arten kommen bevorzugt in

den extensiv genutzten Streuwiesen (Iris-
Wiesen) und Narzissen-Wiesen vor (Ta-
belle 1). Die Pflanzengesellschaften des
Extensivgrünlandes haben somit als Le-
bensräume für seltene oder gefährdete
Gefäßpflanzenarten in der Regel eine
viel größere Bedeutung als die Pflanzen-
gesellschaften des Wirtschaftsgrünlan-
des, wo meist ubiquitäre Gefäßpflanzen-
arten dominieren.

Sippen-Stetigkeit
Eine Nutzungsintensivierung führt nicht
nur zu einem Rückgang der Pflanzenar-
tenvielfalt, zu einem Verlust an Rote Lis-
te-Arten, zu einer Uniformierung der
Phytozönose und zu einer Verminderung
der Blütenvielfalt und Aspektfolge, son-
dern es verändert sich auch die floristi-
sche Zusammensetzung des Grünland-
bestandes. Die Pflanzengesellschaften
des relativ intensiv genutzten Wirt-
schaftsgrünlandes (insbesondere Kultur-
weiden und Mähweiden) weisen im Ver-
gleich zu den Pflanzengesellschaften des

extensiv und mäßig intensiv genutzten
Grünlandes (insbesondere Iris-Wiesen
und Trespen-Halbtrockenrasen) ein deut-
lich stärkeres gemeinsames Vorkommen
von nährstoffliebenden Acker- und Ru-
deralarten, Überdüngungs-, Übernut-
zungs-, Verdichtungs- und Krumenwech-
selfeuchtigkeitszeigern auf (Tabelle 2).
Diese ökologisch-soziologische Arten-
gruppe bevorzugt nährstoffreiche, oft-
malig gestörte Lebensräume. Sie tritt
daher am häufigsten und mit höchsten
Deckungsgraden im intensiv genutzten
Wirtschaftsgrünland auf. Im Extensiv-
grünland hingegen fehlen die Vertreter
dieser Artengruppe weitgehend. Bei Nut-
zungsintensivierung (oftmaliger früher
und häufiger Schnitt; stärkere Düngung;
frühe, lange und häufige Beweidung)
werden generell nutzungsempfindliche
Gefäßpflanzenarten aus dem Grünland-
bestand verdrängt. Es kommt deswegen
sehr häufig zur Narbenauflockerung und
Lückenbildung. Dadurch und durch Eu-
trophierung des Grünlandbodens werden

Artname
Ranunculus repens 96 94 90 87 72 63 100 85 95 10 62 92 0 4 Kriech-Hahnenfuß
Aegopodium podagraria 13 33 93 53 46 44 0 23 5 5 60 0 0 7 Geißfuß
Poa trivialis 100 98 100 100 100 88 33 92 100 44 60 67 23 61 Gew. Rispengras
Taraxacum officinale agg. 100 100 100 98 98 100 100 92 74 71 33 33 77 50 Löwenzahn
Poa supina 100 64 23 9 20 25 50 69 0 0 22 0 0 0 Läger-Rispengras
Bellis perennis 100 96 93 78 98 50 33 77 58 32 18 0 18 0 Gänseblümchen
Veronica arvensis 63 65 83 73 65 100 0 39 47 20 16 0 0 0 Feld-Ehrenpreis
Rumex obtusifolius 88 73 83 53 61 81 83 39 32 7 7 0 0 0 Stumpfblatt-Ampfer
Heracleum sphondylium 8 44 90 89 91 0 0 23 11 71 7 0 18 7 Wiesen-Bärenklau
Anthriscus sylvestris 17 37 13 44 78 0 0 15 16 17 4 0 0 0 Wiesen-Kerbel
Plantago major ssp. major 100 96 47 56 63 94 100 77 42 10 4 8 9 0 Breit-Wegerich
Bromus hordeaceus 25 14 13 49 2 19 17 8 16 2 4 0 0 0 Weiche Trespe
Ranunculus ficaria 29 15 20 9 30 0 0 23 11 5 4 0 0 0 Knöllchen-Scharbockskraut
Stellaria media 54 35 13 24 9 56 83 15 5 0 2 0 5 0 Vogel-Sternmiere
Lamium album 4 10 63 18 13 6 0 0 11 2 0 0 0 0 Weiß-Taubnessel
Capsella bursa-pastoris 71 46 53 42 28 75 83 8 21 2 0 0 0 0 Gewöhnlich-Hirtentäschel
Elymus repens 100 73 43 67 54 69 67 15 47 2 0 17 5 4 Acker-Quecke
Poa annua 21 46 40 27 41 81 100 39 11 5 0 0 0 0 Einjahrs-Rispengras
Agrostis stolonifera 67 40 3 7 7 0 67 39 5 0 0 17 0 0 Kriech-Straußgras
Summe 1156 1079 1063 983 976 951 916 778 607 305 303 234 155 133

Tabelle 2: Mittlere Sippen-Stetigkeit (%) nährstoffliebender Acker- und Ruderalarten, Überdüngungs-, Übernutzungs-,
Verdichtungs- und Krumenwechselfeuchtigkeitszeiger im Grünland; Quelle: BOHNER et al., 2007a
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bevorzugt die in der Tabelle 2 angeführ-
ten Zeigerpflanzen für eine intensive
Grünlandbewirtschaftung und nährstoff-
reiche Standorte gefördert. Geschieht
dies zu Lasten von wertvollen Futtergrä-
sern, sinken Futterertrag und Futterqua-
lität. Wenn diese Pflanzenarten mit hö-
heren Deckungsgraden im Grünlandbe-
stand vertreten sind, dann ist die Grenze
der Grünlandintensivierung erreicht.

Pflanzenartenvielfalt und
Bodenkennwerte
Bei den untersuchten Pflanzengesell-
schaften des Wirtschafts- und Extensiv-
grünlandes der Tallagen besteht auf As-
soziationsebene eine relativ gute poly-
nomische Regression zwischen dem lac-
tatlöslichen Phosphor-Gehalt im Ober-
boden und der α-Diversität (Abbildung
3). Eine hohe Artenzahl an Farn- und
Blütenpflanzen ist im Grünland offen-
sichtlich nur bei einem niedrigen lactat-
löslichen Phosphor-Gehalt im Oberbo-
den möglich (vgl. JANSSENS et al.
1998; CRITCHLEY et al. 2002). Diese
eindeutige Beziehung zwischen dem lac-
tatlöslichen Phosphor-Gehalt im Ober-
boden und der Pflanzenartenvielfalt be-
steht allerdings nur beim Vergleich der
verschiedenen Grünlandgesellschaften.
Innerhalb der einzelnen untersuchten Ve-
getationstypen existieren keine ver-
gleichbaren Regressionen. Als Grenz-
wert zwischen hoher und mittlerer Pflan-
zenartenvielfalt kann auf Assoziations-

ebene ein lactatlöslicher Phosphor-Ge-
halt von 25 mg pro kg Feinboden ange-
nommen werden (BOHNER 2005). Die-
ser Grenzwert liegt deutlich unterhalb
des vom Fachbeirat für Bodenfruchtbar-
keit und Bodenschutz (RICHTLINIEN
FÜR DIE SACHGERECHTE DÜN-
GUNG 2006) angeführten optimalen lac-
tatlöslichen Phosphor-Gehaltes für
Grünlandböden (47-68 mg Phosphor pro
kg Feinboden). Höhere, durch Gesteins-
verwitterung bedingte, lactatlösliche
Kalium-Gehalte im Oberboden sind hin-
gegen mit einer größeren Pflanzenarten-
vielfalt durchaus vereinbar (BOHNER
2005). Ein niedriger lactatlöslicher Phos-
phor-Gehalt im Oberboden ist aber noch
kein Garant für eine hohe Pflanzenarten-
vielfalt im Grünland. Nur die Kombina-
tion aus nährstoffarmen Boden, minima-
lem Standortsstress, mäßiger periodi-
scher Störung (standortangepasste regel-
mäßige Mahd oder Beweidung) und ho-
hem regionalen Artenpool gewährleistet
ein Höchstmaß an α-Diversität.

Pflanzenartenvielfalt und
Futterertrag sowie
Futterqualität
Für die langfristige Erhaltung pflanzen-
artenreicher Grünlandgesellschaften ist
sowohl der ökologische als auch ihr land-
wirtschaftlicher Wert von Bedeutung,
denn die Verwertung der oberirdischen
pflanzlichen Biomasse als Futter im
landwirtschaftlichen Betrieb erfordert

eine bestimmte Futterqualität. Der land-
wirtschaftliche Wert einer Grünlandge-
sellschaft hängt einerseits vom Futterer-
trag und andererseits von der Qualität
des Futters ab. Vor allem der Energiege-
halt ist für die Beurteilung der Futter-
qualität ein wichtiges Kriterium.
Aus Gründen der Vergleichbarkeit wur-
de bei den untersuchten Pflanzengesell-
schaften des Wirtschafts- und Extensiv-
grünlandes der Tallagen sowohl beim
Futterertrag als auch beim Energiegehalt
des Futters jeweils nur der erste Auf-
wuchs berücksichtigt.
Zwischen der α-Diversität einerseits und
dem Futterertrag sowie dem Energiege-
halt im Futter andererseits besteht auf
Assoziationsebene eine inverse Bezie-
hung (Abbildung 4, 5). Floristisch arten-
reiche Pflanzengesellschaften des Exten-
sivgrünlandes liefern demnach einen
niedrigeren Futterertrag und eine – ge-
messen am NEL-Wert – schlechtere Fut-
terqualität als intensiver genutzte und
daher artenärmere Pflanzengesellschaf-
ten des Wirtschaftsgrünlandes. Hinsicht-
lich täglicher Futteraufnahme der Rin-
der besteht allerdings kein großer Un-
terschied; selbstverständlich fallen die
tierischen Zuwachsleistungen beim flo-
ristisch artenreichen Extensivgrünland
auf Grund der geringeren Energiedichte
niedriger aus (BRIEMLE et al. 1991;
JILG und BRIEMLE 1993).
Bei einem hohen pflanzenverfügbaren
Nährstoffgehalt im Boden ist, solange
keine anderen Standortsfaktoren limitie-
rend wirken, die oberirdische Biomas-
seproduktion im Allgemeinen groß. Die
Pflanzenbestände sind hochwüchsig und
die damit verbundene stärkere Beschat-
tung verhindert eine hohe Pflanzenarten-
vielfalt, weil zahlreiche niedrigwüchsi-
ge, lichtbedürftige Pflanzenarten von ei-
nigen wenigen höherwüchsigen, nähr-
stoffbedürftigen Arten infolge Lichtkon-
kurrenz verdrängt werden. Während in
den Pflanzengesellschaften des Exten-
sivgrünlandes vor allem das Nährstoff-
angebot und die Stoffverhältnisse im
Boden neben dem Bodenwasserhaushalt
und der Nutzungsintensität die entschei-
denden Standortsfaktoren für die Pflan-
zenartenvielfalt sind, zählen in den
Pflanzengesellschaften des Wirtschafts-
grünlandes vor allem das Licht und die
Nutzungsintensität zu den wichtigsten
limitierenden Faktoren für die Phytodi-
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Abbildung 3: Beziehung zwischen ααααα-Diversität (Gefäßpflanzen) und lactatlösli-
chem Phosphor-Gehalt im Oberboden (0 - 10 cm) bei ausgewählten Pflanzen-
gesellschaften des Grünlandes; Quelle: BOHNER, 2005
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duktion auf entsprechend nährstoffarmen 
(insbesondere Stickstoff- und Phosphor-
armen), nicht zu stark versauerten Böden 
im Bereich der Wasserstufe feucht bis 
halbtrocken bei extensiver bis mäßig 
intensiver Nutzung möglich.

Schlussfolgerungen
Das Untersuchungsgebiet zählt wegen 
der eher ungünstigen klimatischen und 
topographischen Verhältnisse sowie auf 
Grund der kleinbäuerlichen Betriebs-
strukturen mit zahlreichen Nebener-
werbsbetrieben - nach europäischen 
Maßstäben gemessen - zu den mäßig 
intensiv landwirtschaftlich genutzten 

Grünlandgebieten. Deswegen und auf 
Grund des relativ großen regionalen 
Artenpools an Farn- und Blütenpfl anzen 
ist die Pfl anzenartenvielfalt und Gesell-
schaftsdiversität im Grünland derzeit 
im Allgemeinen noch ziemlich hoch. 
Allerdings zeichnen sich im Berggebiet 
zur Zeit zwei gegenläufi ge Trends ab: 
Nutzungsintensivierung einerseits und 
Bewirtschaftungsaufgabe (Flächenstillle-
gung und/oder Aufforstung) andererseits. 
Vor allem Grünlandfl ächen mit höherem 
Ertragspotential, günstigen Gelände-
verhältnissen und guter Erreichbarkeit 
werden in Zukunft intensiver genutzt. 
Hofferne, schwer erreichbare oder auf 
Grund der Hangneigung und Gelände-

verhältnisse schwer zu bewirtschaftende 
Flächen hingegen werden bald nicht 
mehr landwirtschaftlich genutzt. Diese 
Entwicklung ist weder aus ökologischer 
noch aus landschaftsästhetischer Sicht 
wünschenswert, denn sowohl eine 
Nutzungsintensivierung als auch eine 
Bewirtschaftungsaufgabe führen zu einer 
Verminderung der Pfl anzenartenvielfalt, 
zu einem Verlust an Rote Liste-Arten, zu 
einer Uniformierung der Phytozönose, 
zu einem Rückgang von Pflanzenge-
sellschaften des Extensivgrünlandes 
und letztendlich zu einem Attraktivitäts-
verlust der Kulturlandschaft. Vor allem 
die Aufforstung mit Fichten wirkt sich 
besonders ungünstig auf die Vielfalt 
an Gefäßpfl anzenarten aus. In stärker 
bewaldeten Gebieten wird außerdem 
durch die weitere Zunahme des Waldes 
die Landschaft monotoner und somit ihr 
Erholungswert geringer.
Die Pfl anzengesellschaften des Exten-
sivgrünlandes (insbesondere Narzissen-
Wiesen, Trespen-Halbtrockenrasen, 
Iris-Wiesen) zeichnen sich im Allgemei-
nen durch eine hohe α-Diversität und 
Blütenvielfalt sowie durch ein gehäuftes 
Vorkommen von Rote Liste-Arten aus. 
Vor allem das Extensivgrünland besitzt 
daher einen hohen ökologischen und äs-
thetischen Wert. Das fl oristisch artenrei-
che, meist schwerer zu bewirtschaftende 
Extensivgrünland ist dem artenärmeren, 
intensiver genutzten Wirtschaftsgrünland 
allerdings hinsichtlich Futterertrag und 
Futterqualität meist deutlich unterlegen. 
Das Extensivgrünland kann rasch und 
problemlos durch Düngung und Erhö-
hung der Nutzungsintensität (früherer 
und häufi gerer Schnitt; frühere, längere 
und intensivere Beweidung) in ein relativ 
arten- und blütenarmes Intensivgrünland 
mit meist höherem Futterertrag und bes-
serer Futterqualität verwandelt werden. 
Die Rückführung des Intensivgrünlandes 
hin zu einem artenreichen, buntblü-
henden Extensivgrünland mit vielen 
seltenen Farn- und Blütenpfl anzenarten 
(Renaturierung) ist hingegen bedeutend 
schwieriger (SPATZ 1994). Aus der Sicht 
des Arten- und Biotopschutzes sowie aus 
landschaftsästhetischen Gesichtspunkten 
besteht daher die Forderung und Pfl icht, 
vor allem das floristisch artenreiche, 
buntblühende, ökologisch und ästhetisch 
wertvolle und daher schutzwürdige Ex-
tensivgrünland in ihrem gegenwärtigen 

Abbildung 4: Beziehung zwischen α-Diversität (Gefäßpfl anzen) und Trocken-
masse-Ertrag (1. Aufwuchs) bei ausgewählten Pfl anzengesellschaften des 
Grünlandes

Abbildung 5: Beziehung zwischen α-Diversität (Gefäßpfl anzen) und Energie-
gehalt im Futter (1. Aufwuchs) bei ausgewählten Pfl anzengesellschaften des 
Grünlandes 
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thetischen Gesichtspunkten besteht da-
her die Forderung und Pflicht, vor allem
das floristisch artenreiche, buntblühen-
de, ökologisch und ästhetisch wertvolle
und daher schutzwürdige Extensivgrün-
land in ihrem gegenwärtigen flächenmä-
ßigen Umfang und in typischer Ausprä-
gung zu erhalten.
Nachdem die Grünlandstandorte aus kli-
matischen, pedologischen und topogra-
phischen Gründen ein unterschiedliches
Ertragspotential aufweisen und über eine
unterschiedliche Bewirtschaftungseig-
nung verfügen, muss es unter den der-
zeitigen agrarpolitischen, sozioökonomi-
schen und gesellschaftspolitischen Rah-
menbedingungen Vorrangflächen für den
Naturschutz und Vorrangflächen für eine
relativ intensive Grünlandbewirtschaf-
tung geben. Eine daraus resultierende
hohe Bewirtschaftungsvielfalt und dif-
ferenzierte Nutzungsintensität gewähr-
leisten ein Höchstmaß an Biodiversität
(γ-Diversität), Landschaftsästhetik und
landwirtschaftlicher Produktivität. Die-
ses Prinzip des differenzierten abgestu-
fen Wiesenbaus (DIETL und LEH-
MANN 2006) ist im österreichischen
Berggebiet auf Grund der kleinbäuerli-
chen Betriebsstrukturen und vielfältigen
Geländeverhältnisse größtenteils reali-
siert.

Durch die meist hohe Pflanzenartenviel-
falt ist vor allem das Extensivgrünland
mit seinen zahlreichen Pflanzengesell-
schaften aus ökologischer und ästheti-
scher Sicht ein besonders wertvoller Be-
standteil der Kulturlandschaft. Eine viel-
fältige, reich strukturierte, buntblühen-
de, floristisch artenreiche bäuerliche
Kulturlandschaft hat einen hohen Erho-
lungs- und Erlebniswert. Davon profi-
tiert auch der Tourismus und somit die
gesamte Volkswirtschaft. Um die im All-
gemeinen hohe Pflanzenartenvielfalt und
Gesellschaftsdiversität im Grünland zu
erhalten oder unter Umständen noch zu
steigern, ist eine regelmäßige, standort-
angepasste, ökologisch nachhaltige
Grünlandbewirtschaftung oder biotopge-
rechte Pflege notwendig. Ökologisch
nachhaltig ist die Grünlandbewirtschaf-
tung vor allem dann, wenn die Pflanzen-
artenvielfalt (α-Diversität) und die An-
zahl an Rote Liste-Arten nicht zurück-
gehen (NIEMEYER et al. 2001). Die
Nutzung, Pflege und Erhaltung

insbesondere der schutzwürdigen Grün-
landgesellschaften erfolgt am besten
durch unsere Bauern, denn sie haben das
seit Generationen erfolgreich praktiziert.
Die Ertragseinbußen und Minderung der
Futterqualität infolge extensiver Nut-
zung, die Leistungen für den Arten- und
Biotopschutz sowie die Kulturland-
schaftspflege müssen selbstverständlich
finanziell abgegolten werden.

Zusammenfassung
Das Ziel dieser Arbeit war es, einen
Überblick über die Vielfalt an Gefäß-
pflanzenarten im Wirtschafts- und Ex-
tensivgrünland der Tallagen im Mittle-
ren Steirischen Ennstal und Steirischen
Salzkammergut zu geben, den Einfluss
des Standortes und der Nutzungsinten-
sität auf die Phytodiversität in Grünland-
ökosystemen aufzuzeigen, die Bezie-
hung zwischen Pflanzenartenvielfalt,
Futterertrag und Futterqualität zu doku-
mentieren sowie die Auswirkungen ei-
ner Nutzungsintensivierung auf die flo-
ristische Zusammensetzung der Grün-
landvegetation darzustellen. Das Unter-
suchungsgebiet ist repräsentativ für das
österreichische Grünland im Berggebiet.
Die Untersuchungsergebnisse zeigen,
dass das Grünland eine große Bedeutung
für die Phytodiversität in der Kulturland-
schaft hat; vor allem das Extensivgrün-
land zählt zu den floristisch artenreichs-
ten und buntesten Ökosystemen Mitte-
leuropas. Das artenreiche, meist schwe-
rer zu bewirtschaftende Extensivgrün-
land ist dem artenärmeren, intensiver
genutzten Wirtschaftsgrünland aller-
dings hinsichtlich Futterertrag und Fut-
terqualität meist deutlich unterlegen. Für
die Pflanzenartenvielfalt im Grünland
der Tallagen ist neben der Nutzungsin-
tensität, dem Wasserhaushalt des Stand-
ortes und der oberirdischen Biomasse-
produktion vor allem auch der lactatlös-
liche Phosphor-Gehalt im Oberboden ein
entscheidender Umweltfaktor. Floris-
tisch artenreiche Grünlandgesellschaften
sind auf Böden mit niedrigem lactatlös-
lichen Phosphor-Gehalt im Oberboden
beschränkt. Anhand dieser ersten Unter-
suchungsergebnisse lässt sich allerdings
noch keine allgemeingültige Aussage zur
Phytodiversität im österreichischen
Grünland machen. Dazu sind weitere
systematische Untersuchungen in ver-

schiedenen Landschaftsräumen Öster-
reichs erforderlich.
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